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Erstes HeflHERDER JahrgangORRESPON  EN Januar 969 TDie Christen sind durch dıe <Ahbularisierte Welt herausgefordert, zweıl dabe:i dıe
Sache MI1t (7ott geht und damit dıe Sache, dıe dıe Christen 2N der Maiitte ıhres
Glaubens und ıhrer Fxıstenz trıfft

Heinrich Fries

Krise der iırche der Krise des Glaubens D
Wer sıch nıcht einfach VO  3 nachkonziliarer Erneuerungs- Potential ın wenıge gefahrlose Kanäle werden.
euphorie treiben laßt, sondern das Ganze der Bewegung Dies 1n der einen oder anderen Richtung nıcht ZUr Kennt-
1mM Auge behalten sucht, dem wird eın ambivalenter nN1s nehmen hıeße die herrschenden Spannungen ohl
Grundzug in der gegenwaärtıgen kirchlichen Entwicklung konsequentesten „verschärfen“.
kaum entgehen. Das bedeutet nıcht über die Rıchtung VOI-

entscheiden, in der die Entwicklung verläuft. Auch wird Der Vordergrund: dıe Ayutoritätsfrage
INan, WeNnNn INa  - darüber diskutiert, Recht ine nıcht —
wesentliche Einschränkung machen: Daß sıch die Krisen- Was aber 1St das besonders Kennzeichnende dieser Krise?
zeichen mehren, daran scheint zunächst nıcht viel nge- Spricht in  3 gegenwärt1ıg VO'  e} der Kirche, stößt iINan sehr
wöhnliches se1n. Wer sıch die zeitgeschichtliche Sıtuation bald auf das Thema Autorität. Manche sehen darın o
VOT Augen hält und den kirchlichen Nachholbedarf 1mM den Kern kirchlicher Gegenwartsprobleme, jedenfalls ın
Rahmen der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung edenkt, der katholischen Kirche Die Krisenphänomene, die siıch
wıird den Jetzt sıch deutlicher abzeichnenden Zustand 1M kirchlichen Leben abzeichnen, verstehen oder deuten
innerer Spannung un: Unsicherheit kaum unerklärlich S1e eshalb ın erstier Linıe als 5Symptome einer die an
oder Sal überraschend finden Der Einschnitt des Konzıils Kıirche ertassenden Autoritätskrise. Dıiıe Fakten scheinen
War tief, die Bewegung, der Zz.U Durchbruch Ver- iıhnen recht geben. An eindrucksvollem Beweıismate-
half, mächtig, 1aber auch das Beharrungsvermögen einer rial tehlt nıchrt. Eın redaktioneller Beıitrag der „Evan-
jJahrhundertealten, das kirchliche Leben bis 1n die Detauils gelischen Kommentare“ (Dezember 1968, 680—686),
des täglıchen Vollzugs regulierenden Tradition stark, der sich 1mM wesentlichen auf die Registrierung VO  - Fakten
als dafß das Ereign1s 1n seınen Folgen, latenten Wirkun- beschränkt, füllt damıt sieben Seıiten 1n Quartformat.
SCnh un: Begleiterscheinungen ruchlos bewältigt werden Solche Massıerung VO  3 Fakten Mag nıcht 1Ur die evangeli-
könnte. Manche, die die Öffnung der Kirche 1im Konzıil schen Christen beeindrucken, die, oft noch auf das Bild
betrieben, ihr wen1gstens zustımmten, Reformen Orciler- einer zentralistischZkatholischen Kirche fixiert,
ten, aber zugleich meınten, diese lıeßen sıch ohne Konti- gelegentlich ebenso schwer Ww1e manche Vertreter der
nuııtätsverlust Aaus den überkommenen Traditionsbestän- katholischen Hierarchie verstehen vermögen, dafß
den weıterentwickeln, mögen sıch den Gang der Dınge viele Gegensätze autbrechen un auch au  en WeTl-

eintach vorgestellt haben Dazu wurde bereits den, W1€e WIr 1n den etzten Wochen un: Onaten erlebt
auf dem Konzıil, WEenNnn nıcht 1in der Theologie, doch 1m haben Sıe löst auch beim Katholiken, selbst WENN ıhm das
kıirchlichen Leben, zuviıel „Selbstverständliches“ 1n Frage Demonstrationsmaterial wen1gstens S10S550 modo
gestellt. Zudem AES kannn nıcht eın gewaltiger Or- ist, Bedenken un! nıcht cselten Betremden A2US, Die kirch-
Zanısmus wıe die Kırche ın iıne Sanz NeEUeE Entwicklungs- iıche Autorıität wird nıcht mehr 1n gelehrten Diskussionen
phase GrEteN,; ohne daß dieser Prozefß gleichsam auch die renzen ıhrer Ausübung erinnert oder in publizi-
Abfallprodukte zurückläßt“ Müller, Dıie Frucht des stischen Medien auf Übertretungen autmerksam gemacht.
Konzıls Wo stehen WIr heute?, „Diakonia“, Heft { Landauf, landab FTUuMmMOoOrt CS werden fordernde Kommu-
1968, 14) N1ques veröffentlicht, werden Interpellationen eingereicht
Je mehr siıch überdies die Kirche den Fragen der (Gesamt- un: Schutzbündnisse geschlossen. Die Gruppen den
gesellschaft öffnet, mehr wird S1e auch VO  w} daher „Kritischen Katholizismus“ üben sıch ın antıhierarchischem
beeinflußt. Um wenıger wird der Kirche möglıch, Protest un versuchen die VO  e der politischen Linken
die iıhr VO  ; dort zufließenden Kriäfte integrieren, ohne übernommenen Demokratisierungsmodelle kirchlich
einer S1e selbst verändernden Osmose unterliegen. Je erproben. Und WenNnn s1e ıhre Grundsätze gefährdet oder
stärker siıch die Elemente vermischten, Je mehr die Kirche nıcht genügend vertreten sehen, stehen die exXxtirem tradıi-
zuliefß, da{fß iıhr Welt „Widerfuhr“, weni1ger konnte tionalıstischen Gruppen ıhren Kontrahenten
die kirchliche Erneuerungsbewegung auf beschränkte aut der Linken nıcht nach. Nur richtet sıch ihr Protest nıcht
systemverträgliche Zielsetzungen hingelenkt, iıhr geistiges Autorität schlechthin 1mM Gegenteıl! sondern
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einzelne mißliebige, „tortschrittliche“ Bischöfte siologie eingeführt, wenıgstens iın analoger orm auf alle
oder Kardinäle, eLtwa den holländischen Episkopat. Ebenen übertragen wurde (vgl Ratzınger, Dıie pastora-
Theologen ordern mehr Unabhängigkeit, wenden sıch len Implikationen der Lehre VO  a der Kollegialıtät der
nıcht L1LLULr dunkle Stellen 1ın ırchlichen Lehrzucht- Bischöte, „Concilum“, Januar 1965, Daraus
verfahren, sondern wollen mehr Raum für freie For- erg1bt sich VO  - selbst, dafß die Autoritätsirage bei fast allen

Funktion.schung T: Erfüllung ıhrer „kirchlichen“ kıirchlichen Themen, die gegenwärt1ig erortert werden,
Geistliche un: Ordensleute reklamieren mehr Entschei- stille Voraussetzung oder mindestens miıtberührt 1St. Die
dungsfreiheit ın der Gestaltung der Seelsorgsarbeıt, des Autoritätsfrage gerıet mehr in den Mittelpunkt
lıturgischen Vollzugs un lehnen sıch ine Lebens- der Auseinandersetzungen, als be;j auftretenden Konflik-
form auf, V}  , der S1e meınen, S1e zwınge S1e, außerhalb ten die Neıigung zuzunehmen scheint, diese nıcht ın mOÖg-
der Gesellschaft un: iıhrer eigentlichen Probleme leben, lıchst gemeinsamer Erörterung aus SCHNAUCI Kenntnıs der
und buüurde ıhnen eın Leben lang „unnatürliche“ Lasten aut. jeweıligen Sachfrage auf der eınen Seite autoritatıv, aut
Kapläne rebellieren Bischöfe un: Pfarrerschaft, der anderen Seite über die Wirkungen der Publizität
wollen mehr Selbständigkeıt, wollen als Mensch un: Mıt- entscheiden. Umgekehrt mu{fß INan aber nıcht wenıger
arbeiter eindeutiger respektiert werden. Laıen verlangen VO  3 Autoritätskrise sprechen, Wenn INan beobachtet, Ww1e
nach mehr Mitbestimmung. Eheleute wenden sıch gerade Jjene Gruppen, die sıch die nach ihrer Meı-
päpstliche Rundschreiben und bischöfliche Interventionen, NUNsS CNSCH Gesetze und Reglementierungen autleh-
die iıhnen sittlıche Verhaltensmuster auferlegen, die ihren NECN, unbewußt selbst bei der Verwirklichung aller Re-
ureigenen Erfahrungen widersprechen scheinen. formen VO'  ; den Autoritätsträgern die entscheidenden

Inıtiatıven Wohl esteht auch der Eindruck,Autorıitätsträger, durch soviel Protest irrıtiert, reagıeren
unsicher, möchten Diskussionen, die rTrenzen des kirchlich die Amtsträger schirmten die Katholiken womöglıch VOIL

Verantwortbaren überschreiten drohen, nıcht NUur echter Glaubensentscheidung sorgfältig ab, nıcht ganz
bremsen, sondern womöglıch unterbinden un: kıirchliche unrecht (vgl Greinacher, Un Was ylauben die Deut-
Streitfälle auf dem Verordnungswege bereinigen. Sıe Ver- schen, 149) ber auch hier wırd INan nıcht das NzZ
suchen Umständen Barrıeren autfzurichten und die Problem der Autorität auflasten können. Man wırd den
Zügel der Zensur wieder mehr straften. So entsteht Amtsträgern ımmerhın eın realistisches Gespür dafür,
der Eindruck, 11aA  — wolle WAar womöglich ıne Öffinung W1E schwer solche Glaubensentscheidung konkret reali-

den Problemen der Welt, INa  w möchte aber ın der sıeren 1St, nıcht verübeln können. Dıie Schwierigkeıit lıegt
Kirche selbst die Freiheit dosieren, daß INa  . ihre Wır- also ohl auch be1 der Autorität, aber nıcht zunächst un:
kungen Kontrolle behält. Studiert INn  =) dazu noch nıcht zuletzt, sondern 1mM Ma{iß menschlıicher Zulänglich-

keit un ın der Struktur des Glaubens selbst.die wöchentlichen Papstansprachen, die sıch ın den etzten
Wochen un onaten tast kontinuijerlich miıt der Auto- Wohl hat D die Liturgiereform miıt Autorität
rıtätsirage befaßten, wird völlig klar, W1e€e cehr auch Lun. Dıie Verhinderung VO  $ zumutbaren, nützlichen oder
das kırchliche AÄAmt selbst sıch der Vorrangigkeit dieser SdI notwendıgen Experimenten kann diese selbst belasten,
rage bewußt se1ın scheıint. Die Mahnungen Z (Se- tür längere eıt unmöglıch machen, une echte Formung
horsam, Z Festhalten der „siıcheren Lehre“, die der Gemeinde VO' Vollzug der Liturgıie her verhindern.
Warnungen VOTLT der Gefährdung der kirchlichen Einheıt, Der Rahmen, ın dem Experimente durchgeführt werden

können, bleibt nach W1e VOL CNS. Gerade dadurch wer-VOTL der Getahr der „Selbstauflösung“ durch den Papst
mehren sıch (vgl dazu die Ansprache VOIMNM Dezember, den Inıtiatıven, die sıch ZU Rand der Kırche hinbewegen,
„OUOsservatore Romano“, 68) vyefördert. ber die eigentliıche Krise steckt iın der Sache

selbst, ın der Frage, W1e Liturgie vollzogen werden kann,
Die Probleme liegen tiefer da{ß der Glaube des einzelnen 1n der Gemeinde genährt

un: diese selbst gerade durch die Liturgie nıcht 1n eiınem
Es esteht kein Zweıfel, das Thema 1St akut. Nıcht zuletzt abgesonderten sakralen Bezirk verbleibt, sondern (Cjottes-
beweisen die vermehrt auftretenden ehramtlichen dienst 1in Liturgie un: Alltag verbindet. Es ibt ber auch
Konfliktställe, VO denen 1n diesem Heft einıge g- innerhalb der jetzt geltenden Bestimmungen Möglichkei-
schildert (vgl 15  -n un 18 ff.), andere S 44) reg1- tceN, die Feijer der Liturgie wenıger rubrizistisch (wenn
striert werden. Bildet die Autoritätsfrage aber wirklich auch nach 1CeH)) sondern Jebendiger un mi1t mehr

Bezug ZU Alltag fejern.den Kern kirchlicher Auseinandersetzung? Sıcher spielt s1e
ıne zentrale Rolle Ihre Bedeutung 1St schon deswegen Ahnliches oilt für den ökumenischen Bereich. Auch hier
gro(ßß, weil sıch der konziliare Erneuerungsprozeiß zunächst können durch einengende kırchliche Bestimmungen nıcht

1Ur truchtbare Inıtiatıven unterbunden, sondern auchauf diese Frage selbst richtete. Der Abbau eınes AauUSSC-
pragten kirchlichen Zentralismus Wr Voraussetzung für fehlgeleitet werden, da{fß S1e 1n Aktıiviıtäten außerhalb der
die Durchführung grundlegender Retormen. Dıie nde- Kirche abgedrängt werden un auf die Dauer kirchlichem

Leben verlorengehen. 1es oıilt analog übrigens tür dierung der Beziehungen 7zwıschen Amt un: Gemeinde,
meısten kıirchlichen Inıtiatıven VO'  a Spontangruppen, diezwıschen Lokal- un: Universalkirche, 7zwiıschen Klerus

un: Episkopat, 7wischen Bischötfen un: Papst WAar Vor- VO her Kirche verwirklichen suchen.) ber
auSSETZUNg für die Realisierung des Kirchenverständnis- auch hier deuten die sachlichen Probleme weıt über die

Autoritätsfrage hinaus. Dıie damıt verbundenen theolo-5C5S, W1e€e die Kirchenkonstitution des Konzıils vermuıittelt.
urch S1Ee wurde das Schwergewicht kirchlichen Vollzugs gischen Fragen können nıcht das Autoritätsproblem
VO' Amt 1n das Sakrament un: iın das AQristliche Zeug- subsumiert werden. Sıe mOögen Gewicht verlieren,

wenn TYST einmal die praktische Zusammenarbeit weıterN1Ss un verfassungstheologisch VO'  3 der Hierarchie stärker
ın die Gemeinde verlagert. Das 7iel der aktiveren Teil- rortgeschritten 1St. ber könnte, Ww1e€e anläßlich der
nahme aller Gläubigen Gesamtvollzug der Kirche e1nN- Ankündigung der gemeınsamen Arbeitstagung des Zen-
schließlich der Liturgıe konnte NUuUr erreicht werden, WEEI1N tralkomitees der Deutschen Katholiken un: des Evange-

lıschen Kirchentages 1n Frankfurt 1971 formuliert wurde,das Prinzıp der Kollegialıtät, VO Konzıil 1n die Ekkle-



auch seın, daß das rennende 1n ftundamentalen Fragen verletzliche Heıilsträgerin, sondern als Kirche der Schwa-
dann TST recht iın aller Deutlichkeit hervortritt (vgl chen, als Kırche der Sünder, neuerdings auch (sıch Zaängl-
„Frankfurter Allgemeine Zeitung“, 11 68) Bilder un: „Einsi  ten“ bedienend) als Kiırche der
och wenıger wırd INn  $ die Schwierigkeiten der Miıs- Frustrierten, der soz1alen Randsiedler, die ıhre gesell-
sionskirchen w 1e überhaupt die Unsicherheit über Metho- schaftlıche Bedeutungslosigkeit „dokumentieren“, deren
den und Zielsetzungen christlicher Mıssıon aut die Auto- tragende Glieder VO  S „Autoritätsbedürftigkeit“ un:
rıtätsfragen reduzıeren können oder wollen. Auch 1M „konservatıven Denkschematas“ gepragt sınd (vgl dazu
Bereich der Miıssıon X1bt Autoritätsprobleme, sehr INnas- den Beıtrag VO'  =) Hoffmann, „Katechetische Blätter“,

605S1Vve un verwickelte, zwiıschen den europäischen Miss10-
un dem einheimischen Klerus, 7zwischen der Hıer- Da{iß dabe1 die Kıiırche als Institution schlechte Noten erI-

archie un den Missionsgesellschaften. ber das Grund- hält, versteht sıch nach Jange andauernden Forderun-
problem der Mıssıon ISt kaum hier suchen, sondern ın SCn nach „grundlegenden ırchlichen Strukturretormen“

tast VO  ; selbst. Gemeint 1St damıit ohl nıcht 1Ur derder Überzeugungskraft des Christlichen 1N einem Je ande-
fren kulturellen Kontezxt. kirchliche Verwaltungsapparat, die außere Administra-
der eın anderes, das gegenwärtig vielleicht me1lst- tion der Kirche un ohl auch nıcht allein die Frage, w1e
diskutierte Beispiel Gn EN.“ die Kriıse 1m katholischen ın der Kırche Gewı1ssens- un: Lehrfragen administrativ
Klerus, nach außen hın siıchtbar durch das 7 ölıbats- behandelt werden. Es 1St nıcht NUur der museale Charakter
problem un: die steigende Zahl VO  3 Laisıerungsgesuchen des kirchlichen Rom, dem Adaolts viel Aufmerksamkeit
(vgl ds Heft, 44), die 1n analoger Weıse auch ine Krise wıdmet un der gelegentlıch als relig1öser, manchmal auch

NUur weltlicher Petretakt ANMUTIELT un: VO einem Gottder Orden ISt. Gewi(ß tragt der Klerus, das zeıgen Ge:
spräche un Praxıs, schwersten den Folgen eınes kündet, der WAar ın geschichtlichen Wiıederholungen
engmaschigen Reglements. Ist aber nıcht gerade hiıer die ımmer wiıieder iın den herrlichsten Kulturdenkmälern aut-
Autoritätsfrage LLUT 5Symptom, WEeNn auch eın cehr reales, erstanden, aber schon miıt den Göttern des untergehenden
einer viel breiteren Infragestellung seıner Exıistenz: des Römis  en Reiches 1Ns rab gesunken schien. Es 1St Ja
Getühls der Isolierung, der gesellschaftlichen Rollen- gerade das Nıchtchristliche Christlichen, das die
schwäche, der „sterılen Monotonie des Gemeıindelebens“ Durchsichtigkeit seınes Wesens verstellt. Wer gelegentlich

kirchliche Akten lıest, studiert, auf sıch wirken aßt un(vgl Hoffmann, Der frustrierte Klerus, „Katechetische
Blätter“, Oktober 1968, 600) Ist die Autoritätsfrage AUS der Heilssendung der Kirche heraus verstehen
1mM Klerus nıcht auch gerade deswegen besonders schmerz- sucht, der möchte ın der 'Tat manchmal meınen, der Gott
lıch, weıl S1e MIt diesen Fragen gekoppelt 1st? der Christen se1l Jängst 1ın einem Wald VO  _ Papıeren,

Querelen, Interpretamenten, Verdächtigungen (manch-
Die „Kırche“ Verdunkelung (GJottes® mal recht weltlicher Art), Paragraphen un: unklare In-

stanzenzugen begraben. Und da be1 solchen Anlässen auch
dıe Mitmenschlichkeit ımmer darunter eidet, \Ist aber die Autoritätskrise nıcht eigentlıch der Kern

gegenwärtiger kirchlicher Schwierigkeiten, scheint auch nıgstens kurz kommt, scheint auch seıin Daseın als
eın Zzweıtes Klıischee, das das Problem auf die Kırche „Chıiffire“ der Mitmenschlichkeit nıcht wen1g gefährdet.
als Institution fixiert, sehr fragwürdig werden. Der Aber das SIN  d sehr menschliche Dınge, die 1ın allen Gesel-
ehemalige nıederländische Augustinerpater Adolfs lungen vorkommen, die jedem „System“ anhaften. Sıe
ftaßte in seinem Buch mi1t dem bezeichnenden 'Titel können in der Kirche allerwenıgsten toleriert Welr-

„Wırd die Kirche Z rab Gottes?“ (Styrıa, Graz den ber tührt 111a  ' die relig1öse Bedeutung kirchlicher
noch ın die These, das Kernproblem gegenwärtiger relı- Institutionen nıcht gerade dadurch auf ıhre wesentliche
g1öser Auseinandersetzung se1l nıcht der Glaube oder die Funktion 1mM Glaubensvollzug o  ZUru  ck, iındem INa  - keıin
Gottesfrage, sondern die Kırche Das Phänomen der Götterbild daraus macht, sondern s1e als Einrichtungen 117
„Gott-ist-tot- Theologie“ se1 nıcht 1n sich bedeutsam, SOIMN- Dienst des Glaubens, VO  3 lebendigen Menschen
dern als „Symptom einer Krise der Kirchen“. Die tiefere un: gefährdet durch ıhre Fehler (und eshalb
Ursache für die Krisensituation des Christentums se1l ın reformbedürftig), gelten 1aflßt? Kann i  $ dann aber noch
der Kirche selbst suchen: ın deren dem Evangelium mıiıt Fug un: Recht VO'  3 der Kirche als rab CGottes SPIE-
enttremdeten institutionellen Gestalt, 1m „UNaNSCMECSSC- chen? Wırd da nıcht 1ne in sıch attraktıve Metapher über-
1len Charakter der christlichen Verkündigung“, 1M „eIN- zogen? Wırd die Grenze des Bildes nıcht überschritten?
gyefleischten“ Konservatıvyısmus kirchenamtlıicher FEinrich-
tungen (vgl austührliche Wiedergabe 1ın Herder-Korre- Nur eine Krise der Kirche ®
spondenz Z Jhg., 497f
Solche Thesen kehren iın ausend Abwandlungen wieder. Wird nıcht gerade die Kirche als Institution über-
S1e ı1etern den Diskussionsstoff für csehr konkrete Argu- schätzt un: dadurch auch iıhr Anteil der Glaubenskrise

ad hominem über Yew1sse Vertahrensweisen in der Gegenwart? Gewiß kann die Kirche Ursache relig1öser
römischen Kirchenämtern, über die Weltfremdheit INan- Entfremdung se1n? durch 1ne Sprache, die iın keiner
cher zentralkirchlicher Einrichtungen (vom Sfıschen Zere- Beziehung steht den Problemen, die das Alltagsleben
moniell bıs Z vatiıkanıschen Finanzgebaren), bıs üllen, durch salbungsvolles Hinwegreden in Wendungen

un: Ausdrücken, die mıiıt der Wirklichkeit nıchts tunsehr abstrakten Thesen AUS den schon nıcht mehr Slanz
uen Beständen der Säkularisierungstheologie un: phiılo- haben, NUur eınes der gegenwärtig meısten disku-
sophisch-anthropologischen Analysen der „weltliıchen tierten Beispiele eENNECIL.,

Welt“ Sıe treften gewiiß einen wichtigen, wWenn nıcht ZzeN- ber selbst da 1St das Problem breiter un wahrscheinlich
tralen Aspekt: die Kırche als Glaubenshindernis, als Ver- auch tiefer als die Verantwortung kirchlicher Institution
dunkelung Gottes. Niemand wird diesen Aspekt heute reicht. Da ware zunächst das Verhältnis VO:  a Sprache un:
völliıg leugnen. Man erkennt die Kirche nıcht mehr NUuUr Institution überhaupt erortern. Fın Vergleich Z W1-
als Kırche der Heılıgen, als VO  ; Christus gestiftete, —- schen politischen Programmreden un: Festansprachen



und manchen Predigten un bischöflichen Hırtenschreiben VO'  3 der kulturellen Ausdruckstorm und VO  S der Religion
würde für beide ohl ungefähr denselben Ergebnissen als Miıttel der Sozialkontrolle ZUuUr glaubensmäßigen Durch-
führen Im Journalismus verhält sıch Ahnlich Und formung der Person, ihres gesellschaftlichen Gewi1issens und
den zahlreichen DPetitionen un Resolutionen iırchlicher VO  - daher iıhrer Gruppenbezüge Daß WIL oftensichtlich
un: politischer Protestgruppen schlägt sıch der sprachliche diesem Übergang stehen, 1ST Problem, das Problem
Entiremdungseffekt velegentlich noch gründlicher der „UNnsı  eren Kirche, dem etzten Endes alle ande-
niıeder ber sıeht INa  i VO'  - diesem Beispiel einmal 1b recn, gew1ß5 wichtigen, 1ber ihrer Natur vordergrün-
WaTITe nıcht 1nNe ungeheuerliche Vereinfachung, der dıgeren Probleme werden INUSsSeN Dıie Krise
religiösen Gegenwartssıtuation erster Linıe 1Ur 1inNe der Kirche, die Krise iıhrer Instıtutionen und iıhres gesell-
Krise der Kırche (oder Salr nur) der irchlichen nstıtu- schaftlichen Vollzugs mu{fß VO  3 dieser Übergangssituation,
t10N sehen? Sınd eLtw2 die Einsichtigkeit un: ber- die mehr noch als durch 1iNe Krise der Rıten un Instı-
zeugungskraft des sakramentalen Geschehens 1Ur die 10NnNen, durch 11l Krise des Glaubens selbst SECNAUCI
kirchlichen Vollzugsformen gebunden? der I1STE hier nıcht der Glaubensfähigkeit gekennzeichnet IST, her verstanden
ine tiefere, aber deswegen WEN1ISCI leicht aßbare anthro- werden Hıerıin lıegt ohl auch SCNAUCI gesehen, das Pro-
pologische Dımension maßgebend das veränderte Ver- blem des „taktischen Atheismus, auch Christlichen
halten des heutigen Menschen relig1ösen Vollzugs- Drängt sich nıcht gerade auf dem Hintergrund dieses
tormen überhaupt? Übergangs VO  e} der rıtuell objektivierten un: gesellschaft-
Wenn NUur ine AÄnderung VO  w Sprache un Rıtus ıch sanktionierten Religiosität ZuUuU personal geformten
SINSC, WAaTe das Problem gewiß auch nıcht einfach un: gesellschaftlich verantworteten Glauben die Krise
aber doch lösbar eht denn nıcht vielmehr die des Klerus, die NUur 1116 durch den Status des Priesters
Frage, W1e der Mensch CISCNC Existenztiefe darin verschärfte Kriıse des Christen 1ST wiederum als besonders
ZU: Ausdruck bringt, iıhnen relıg1Öös sıch selbst erhellendes Beispiel auf Seine Schwierigkeiten erstrecken
kommt? Um die Frage, W1e Gottesdienst un!' Gebet INOS- sıch nıcht NUur auf den institutionellen un: gesellschaft-
lich sind Ist das, W as iINan gemeinhin Kriıse der Kirche lıchen Rahmen geistlicher Berufspflichten, sondern auf die
NNT, nıcht allgemeiner OOl Krise der Religion als der Ausrichtung des christlichen Glaubensdienstes
gesellschaftlichen und kulturellen Ausdruckstorm des Gesellschaft der sich der konkrete Glaubensvollzug
Glaubens un: damıt auch MI Krise der Religionen VO Kultgeschehen 1115 konkrete Leben MI1t seinen welt-
Zeıigt siıch nıcht bei allen Religionen, sıch diese nıcht lıchen Vollzügen verlagern muß(ß und diese Schwerpunkt-

iıhre CIHECNC Tradition einigeln, C1N wachsender Trend verlagerung auf das Verständnis des sakramentalen oll-
ZuUur Miınderung der rituellen un: relig1ösen Normen, 1i1nNe A selbst wieder verändernd zurückwirkt (vgl
Gewichtsverlagerung VO  z} der relig1ösen Tradition Z Grabneyr-Haider Weltlicher Gottesdienst, „Diakonia
gesellschaftlıchen Adaptation, manchmal ftorciert durch Heft 1968 61) Dıie Krise“ liegt dabei nıcht NUur

politische Umstände, manchmal auch indirekt CrIZWUNSCH den Strukturen, sondern hat S vorgelagerte
durch den allgemeinen Kulturwandel durch den Einfluß existentielle Komponente
remder Denkrichtungen un: durch die Nivellierungs- Man kann diese Sıtuatiıon, die ebenso das fundamentale
tendenz der technischen Zivilisation Wır efinden uns Problem der Theologie WI1IC der kirchlichen Praxıs, WIC

Säkularisierungsprozeifß der ZWAar, WIC die tech- der iındividuellen Frömmigkeıit 1ST überspielen, ıhm AaUS-
nısche Zivilisation als Voraussetzung, geographisch weıichen, überdenken oder auf die verschiedenste Weıse
Aus dem Raum des Christentums kommt 1U  = aber tort- verkleinern Das geschieht auf unterschiedlichen Wegen
schreitend alle Kulturräume un: Religionen erfaßt In Auf den schon genNanntenN Indem INnNnan den
Krise sind also nıcht NUur kirchliche Instiıtutionen, sondern traditionellen relig1ösen Ausdrucksformen festhält, da-
relig1öse Ausdruckstormen überhaupt Zugleich handelt durch den Übergang erschwert un: dazu beiträgt, die

siıch dabei 111C zutietst humane Krise, die den gan- unterschwellıg wirksame Krise der Glaubenstähigkeit
zen Menschen un: die gesellschaftliıchen Ausdruckstormen verschärfen un (soweıt zeıtliche Kategorıen hier An
(nicht 1Ur Instiıtutionen) kennzeichnet bracht sind) verlängern Es Z1Dt andere, E:  g

ebenso laut vernehmbare, auf die Dauer nıcht WECN1LSCI
Kriıse der Glaubensfähigkeit gefährliche Ausflüchte die Zuflucht ZU „gesunden Volks-

empfinden daß Zeıten der Unsicherheit und des Su-
Ist diese religıöse Krise nıcht etztlich iıne Krise des chens die Kontinuiltät des Glaubens überzeugender durch-
Glaubens, insotfern dieser Glaube bisher VO'  en den tradıi- halte als die Mehrheit der Theologen und manche Bischöte
tionellen relig1ösen, mythisch durchwirkten Ausdrucks- Was problematisch geworden oder Auflösung begriffen
Ormen etragen, 1U  e entgöOtterten Welt, Gesell- 1ST, 1IST aber gerade dieses relig1öse Volksempfinden
chaft und Lebenshaltung nach Ausdrucksformen suchen Es xibt theologischen Bereich die Flucht 1iNCc „kri
muß die ıhn tragen, verdeutlichen, vermitteln Dabei tische Theologie, die (nur MItTt umgekehrten Vorzeichen)
bleibt ohl relativ ZW!  Yangıg, ob inNnan U:  w solchen SCNAUSO Selbstzweck werden annn WI1IEC das Sentenzen-
Glauben als religionslosen Glauben bzw als religionsloses gebaäude scholastischer Schultheologie, das INa  z U  e} all-
Christentum interpretıier' (vgl dazu den Vortrag VO  a mählich bis die Grundmauern abgetragen hat Es Zzeich-

Greinacher auf dem Katholikentag Essen; Herder- net sıch Theologischen da und dort auch die Ausflucht
Korrespondenz Jhg., 457) Glaube bedarf Wissenschaftsbegriff 1b dem mMan L1U: (die
der Kommunikation, der individuellen und gesellschaft- CISCNC Unsicherheit nıcht aushaltend) das na  en-
lichen Ausdruckstformen, annn 11IC bloß Gedanken oder schaftliche Erkenntnismodell Z Vorbild und

Wort eX1IsStTIieErenN, sondern muß sıch als tormende raft diesem Modell (wohl ungeprüft) das wissenschaft-
Dennoch ME radıkale Verschiebung VO liche Ethos „absoluter Redlichkeit zuschreıibt (vgl Lay,

Kultischen 115 Gesellschaftliche ein Damıt aber diese Ver- Publik“ 11 68) Und xibt die Flucht 115 Po-
schiebung nıcht Z Aufhebung des Glaubens führt bedarf litische, den Sozlologismus der Strukturen Man geht VO  3

der- gleichzeıitigen Schwerpunktverlagerung VO' Rıtus, der richtigen Erkenntnis Aaus, daß christlicher Glaube N1IiEe
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verbales Bekenntnis, sondern auch gesellschaftlich) rele- Weg allein bleibt) überwinden helfen, kirchlich
vantes Zeugnı1s se1ın muß, überspringt aber dabei das Der- auf diesen Glauben selbst hinzuarbeiten? Zunächst mu{(ß
sönlich Fordernde des Glaubens, drängt ın „Mit- gewi1ß NnNeu un yründlıcher vermuittelt werden, W as Glaube
menschlichkeit“ 1b oder ın revolutionäre Ideologien. Wenn ISt. IYSt in den etzten Jahren SC oylaubt Muscha-
zutriflt, da{ß Glaube un: Kirche heute weni1ger durch Irr- Ieke ın seiner Quaesti0 disputata (Glaubensgewißheit 1ın
lehren als durch Ideologisierung gefährdet sind, scheint Freiheıit, Herder, Freiburg 1968, 53) teststellen
hier ohl die größte Getahr lıegen. Ile diese „LÖ- können, auch VO')  - katholischer Seıite ine Neubesinnung
sungen”, denen gemeinsam 1St, daß S1Ee VO'  S berechtigten aut das Wesen des Glaubens VO  e der Schrift her 1,
Anlıegen ausgehen, aber die Mıtte des Glaubens verteh- Solche Hinführung ZU Glauben kann sıch aber nıcht in
len, gehen existentiell un: theologisch Christlichen
vorbeli. Will HA  — schon beim Bıld VO rab (Gottes blei-

Hermeneutik erschöpfen, annn nıcht 1Ur auf Auslegung,
sondern mu{ß auf das Auszulegende selbst zielen. Hıerin

ben, iSt nıcht die „Kırche“ allein Gott hat oftenbar lıegt ohl die vorrangıge Bedeutung LEUECICT Versuche
viele Gräber. Ww1e des Werks VO  - Ratzınger (Einführung in das
Die Krise, die hier signalisiert wiırd, 1st real. Die Vielzahl Christentum. Vorlesungen über das Apostolische lau-
VON ausweıiıchenden Interpretamenten verkleinert S1E bensbekenntnis, Kösel, München 1968; vgl auch ds Heft,
nıcht. Was bleibt tun” Was annn werden, 36) un der verschiedenen noch sehr vorläufigen Be-
die Krise der Glaubenstähigkeit 1mM Übergang VO  3 einem mühungen ıne Kurztormel des Glaubens, Von denen
kultisch-„religiös“ geformten un: getragenen ın den PCI- der theologische Bericht dieses Heftes S bis 38)
sönlich veran  rtetien un bezeugenden Glauben (dieser handelt.

eldungen iırche und Gesellschaft

Z’ur Diskussion dıe Politisierung “OON Adwveniat
Flugblätter, herausgegeben der sıch als „Analyse der Bischöf- tikel macht auch keinen ehl dar-

VON einem SpONtan gegründeten lıchen Aktion Advenjat“ deklariert,
„Aktionskomitee Adveniat“ ın Mun-

AUS, W1€e sıch diese Gruppen die
hat treilıch mit einer Analyse wen12 „Umfunktionierung“ VO  5 Adveniat

StEer; wurden 7zweıten Advents- gemeın. Statt des Versuchs, Ziele, vorstellen. Getordert wırd U, Car Ab-
SONNTLAS die Münsteraner Motive, Arbeitsweise, die Vergabe- schaffung aller Mıssionsinstitute un:
Gottesdienstbesucher verteiılt. Darın statistik un publızierte Projekt- Ausbildungsstätten, die nıcht die reli-
stellt das VO'  S Studenten geleitete beispiele VO'  } Adveninat kritisch z1ÖSe Emanzıpatıion der Massen för-
Aktionskomitee die These auf: „Wır durchleuchten, beschränkt sıch dern Ausbildung aller Kleriker
können Adveniat 1Ur unterstutzen Stankowskı: auf allgemeine un —- iın soz1ıalıstischer Theorie und Praxıs,

finanzielle un:als Beitrag ZUr umwälzenden Ver- belegte Unterstellungen W1€E diese: organısatorische
änderung in Lateinamerika. Ad- „Der Kirche geht heute 1m welt- Unterstützung soz1alrevolutionärer
venlat hilf wiırksam, wenn jede politischen Madßstab, äAhnlich Ww1e ın Priester un: Gruppen Einstellung
ark den politischen Kampft der der eıt des Frühkapitalismus 1ın des Versuches, 1e Besitzenden in
Armen unterstutzt Wır können Europa, darum, die evidenten So- ıhrem soz1alen Bewußtsein an-
Advenıuat NUr unterstützen, WEeNnNn z1alschäden kıtten.. Daneben dern“ Unterstützung der politı-
NSsSerTe Spenden der Selbstbefreiung haben 1€e Kirchen ın iıhren Aktivi- schen Freiheitskämpfer un soz1al-
der Menschen Lateinamerikas die- revolutionärer Latein-taten, strategıisch gesehen, natürlich Gruppen
nen.“ Belegt wırd die Dringlichkeit den Nebeneffekt, ıne politische amerıkas Unterstützung kämp-
dieser Forderung M1t Auszügen Aaus Radikalisierung der Unterdrückten tender Revolutionäre durch edi-
dem Dokument „Frieden“, das die verhindern.“ Dıie soziologıische kamente un SÖffentliche Solidarisie-
Zweite Lateinamerikanische Bischots- Basıs und ıhre historische Bedeutung runs Die Verteilung vorhandener
konferenz verabschiedete (vgl Her- „sollte aber die katholische Kirche 1n Hiılfsmittel, unabhängig VO  e der Zu-
der-Korrespondenz Jhg., Lateinamerika geradezu zwıngen, stımmung der einheimischen un

AUS Reteraten VO'  - Dom ZU politischen Träger des Willens westdeutschen Hierarchie, kontrol-
Helder Camara, miıt Daten über die der unterdrückten Massen WeI - lıert VO  3 multilateralen Beratergrup-
wirtschaftliche und soz1ıale Sıtuation den  « Aus dieser Interpretation VO  e PCNH, die sıch AUS Mitgliedern soz1al-
1ın Lateinamerika un: der „Botschaft Adveniat erg1ibt sıch anderem revolutionärer Länder un: Gruppen

die Christen“ VO  ; Camilo Torres. für den „Kritischen Katholizismus“ seizen un: ohne politische
In dieser Botschaf} wırd die Pflicht die Folgerung, die Aktion musse über Auflagen 1n eigener Verantwortung
der lateinamerikanischen Christen die wirtschaftlichen Zusammenhänge handeln.
ZUT Revolution begründet. der „Ausbeutung“ stärker informie-

ren, dıe westdeutsche Entwicklungs-
politik öffentlich kritisieren, jede Was Advenıiat ıs t

Niıcht beabsichtigte Folgen ® Zusammenarbeit miıt dem Entwick- Zu dieser „Analyse Advenıjats“ un!:
Auch die Dezemberausgabe des „Kri- Jungsministerıum (gemeıint 1St das den AUuUSs ihr abgeleiteten Forderun-
tischen Katholizismus“ torderte: Miınıisteriıum für Wirtschaftliche Za SCH mu{fß zunächst festgestellt WeI -
„Politisiert Advenjat!“ Der Artikel, sammenarbeıt) ablehnen. Der Ar- den


